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Unkenrufe | 


Die bürgerliche Einheitsfront. 

Es war zu erwarten, daß der Aufruf der ſozialiſtiſchen 
Parteien bezüglich ihrer Stellungnahme zur Minderheiten⸗ 
frage ſowohl im polniſchen als auch im deutſchen bürger⸗ 
lichen Lager auf Anwillen ſtoßen wird, weil zum erſten 
Male zwei Parteien ganz konkrete Vorſchläge zur Löſung 
dieſes Problems den Wählermaſſen vorlegen. Wir ſind von 
allen Illuſionen weit entfernt, als daß wir uns der Hoff⸗ 
nung hingeben würden, daß die Veröffentlichung eines Auf⸗ 
rufs allein ſchon eine Tat ſei, wenn man berückſichtigt, wie 
gerade das Minderheitenproblem in Polen bisher behandelt 
worden iſt. Und weil es Sozialiſten find, die an dieſes 
Problem herantreten, die bürgerlichen deutſchen Parteien, 
wie ſchon manche Gelegenheit auch diesmal die Hauptfrage 
ihres kulturell⸗nationalen Daſeins verſchlaſen haben, ſo muß 
dieſer Aufruf der Sozialiſten ſelbſtverſtändlich als nichts⸗ 
ſagend hingeſtellt werden, denn nur das, was die Bürger⸗ 
lichen ihrer nationaliſtiſchen Geſolgſchaft vorſetzen, hat allein 
Gültigkeit und muß als der politiſchen Weisheit letzter Schluß 
geſchluckt werden. Fünf Jahre waren die Herren in der 
Mehrheit im deutſchen Klub in Warſchau und haben kein 
Geſetz zur Löſung dieſer Frage eingebracht, 12 Mandate 
haben ſie im Schleſiſchen Seim und haben den Nationalitä⸗ 
tenhaß vertieft, jtatt nach einem Ausweg zur Löſung zu 
ſuchen. Und die Schulfrage iſt, ſelbſt mit Hilſe der Genfer 
Konvention, auf ein totes Gleis gefahren, man hat dem 
klaren Recht gegenüber Kompromiſſe vorgezogen, nachdem 


ſich exrwieſen hat, daß die Politik in Minderheitenfragen, die 


der Deutſche Volksbund betrieben, Fiasko erlitten hat, jene 
Filiale der Deutſchen Kath. Volkspartei und der Deutſchen 


Partei, die ihr Daſein auf dem Papier verdankt und der Je 


folgſchaft der Katholiſchen Volkspartei, weil fie gerade in 
der Deutſchen Wahlgemeinſchaft nichts zu ſagen hat. Ohne 
einer verfehlten Minderheitenpolitik in Oberſchleſten gäbe 
es auch keinen Naͤtionalitätenhaß in dem Mafjitabe, wie wir 
ihn heute erleben und die die deutſche Arbeiterklaſſe ertragen 
muß. Mag ſein, daß große Maſſen deutſcher Arbeiter noch 


der deutſchen Wahlgemeinſchaft nachrennen, wir können dies 


nicht verhindern, die deutſche Arbeiterklaſſe muß erſt wieder 
Niederlagen erleiden, um ſich von der falſchen Politik des 
deutſchen Bürgerblocks zu überzeugen und gerade in der 
Minderheitenſchulfrage hat ſie dieſe Lehre ſchon erhalten, 
haben durch die Wahl des deutſchen Bürgerblocks in den 
Kommunen die arbeiterſeindliche Politik kennen gelernt 
Und wenn ſie daraus noch keine Konſequenzen gezogen ha⸗ 
ben, ſo iſt eben dieſem Teil der deutſchen Arheiter⸗ 
llaſſe nicht zu helfen, weil fie immer noch träumen, daß 
ſie früher oder ſpäter wieder nach dem „Vaterlande“ der 
Hindenburg und Marx zurückkehren kann. 
Die deutſch⸗bürgerliche Preſſe verſucht den Aufruf ſo 
auszulegen, als wenn es ſich ausſchließlich um ein Wahl⸗ 
kompromiß handeln würde. Demgegenüber ſtellen wir feſt, 
daß es ein Arbeitsprogramm iſt, welches auf Jahre hinaus 
beſtimmt iſt und ſeine Verwirklichung kann naturgemäß nur 
erfolgen, wenn es gelingt, deutſche und polniſche Arbeiter 
dafür zu gewinnen, daß die Löſung der Minderheitenfrage 
nur das Werk der Sozialiſten ſein kann. Und die Tatſachen 
in anderen Ländern er es am beiten. Ohne die So⸗ 
ialiſten wäre heute weder in Lettland noch in Eſtland die 
rage der kulturell⸗nationalen Autonomie nicht gelöſt und 
ſelbſt die Alitz und Pant haben ſich in dieſen Ländern von 
der Arbeit der Sozialiſten in Minderheitsfragen überzeugen 
können und waren ſogar Gäſte ſozialiſtiſcher Miniſter. Aber 
im Auslande ſind ja die Sozialiſten immer beſſere Leute als 
im Inland und ſo müſſen wir uns ſchon verſagen, auf das 
Geſchreibſel einzugehen, mit welchem man den angeblichen 
Nationalismus der PPS. in den Elaboraten der deutſch⸗ 
bürgerlichen Preſſe bedenkt. Denn es iſt ſchwer, ſich mit den 
Herren auseinanderzuſetzen, denn ſie werden Geſchehniſſe, die 
paſſiert ſind, nie zu bewerten wiſſen. Daß ein großer Teil 
der polniſchen Arbeiterſchaft heute dem Nationalismus er⸗ 
geben iſt, kann nicht beſtritten werden, aber auch von deut⸗ 
ſchen Arbeitern trifft dies leider zu. Und weiß man bei den 
Deutſchbürgerlichen nichts davon, wie der Nationalhaß ge: 
gen das Deutſchtum, welches gerade tiefe Wurzeln in der 
Arbeiterſchaft hat, vergrößert wurde durch den Volksbund⸗ 
prozeß und durch die Affäre des Mitglieds der Gemiſchten 
Kommiſſion, den man der Spionage überführt hat. Hat 
man kein Gefühl dafür, daß es unter ſolchen Umſtänden 
ſchwer iſt, nachzuweiſen, daß das bodenſtändige Deutſchtum 
mit dieſen Dingen hier nichts zu tun haben will und die 
den Nationalismus im polniſchen Arbeiter gefördert haben? 
Aber über ſolche Probleme ſich mit der deutſchbürgerlichen 
Preſſe zu unterhalten iſt ja gänzlich verfehlt, denn die Po⸗ 
litit dieſes Deutſchtums wird von Elementen gemacht, die 
gerade für das Nationalitätenproblem das geringſte Ver⸗ 
ſtändnis haben und auch nichts davon wiſſen, daß zum Bei⸗ 
ſpiel die polniſch⸗ſozialiſtiſche Partei bereits an ihrem Par- 
teitag im Jahre 1922 in Krakau forderte daß das Nationa⸗ 
litätenpreblem in Polen gelöſt werden müſſe und ſpäter auch 
im Seim einen ſolchen Entwurf, allerdings nur für be⸗ 
ſtimmte Gebiete, eingereicht hat. Der Deutſche Klub braucht 


Reichstagswahlen im Mai? 


Die RAechkskoalikion am Schulgeſetz geſcheitert — Die Reichs tagsauflöſung 


zum 31. März beſchloſſen — Zuſtimmung der Sozialdemokratie 
Programm 


ſchen den Fraktionen der Bayr. V. P., der D. V. P. und des 
Zentrums Aebereinſtimmung ergeben, daß unter allen 
Umſtänden der Etat und der Nachtragsetat, ſowie die 
noch ausſtehende joziale und landwirtſchaftliche Notſtands⸗ 
aktion erledigt werden müſſen . Als letzter Termin für die 
Auflöſung des Neichstages iſt der 31. März beſtimmt 
worden. Wenn dagegen die Erledigung des genannten Ar⸗ 
beitsprogramms nicht möglich jein ſollte, ſoll der Reichspräſident 


Berlin. Die interfraktionellen Beſprechungen haben zwi⸗ 


INT 
Die vereinigte Reaktion 
marſchiert in der Ulitz⸗Pant⸗ 
ſchen „Deutſchen Wahlge⸗ 


„Kath. Block“. in Grazynski's 
„Moraliſchen Sanation“ und 
in den Trabanten aller 
anderen Liſten. Darum 
wähle die Liſt 
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zum Arbeits- 


erſucht werden, die Auflöſung des Reichstages ſchon vor dem 
31. März anzuordnen Dieſen Abmachungen ſollen die 
Deutſchnatienalen im weſentlichen zugeſtimmt haben. Völ⸗ 
lige Uebereinſtimmung zwiſchen den bisherigen Regierungspar⸗ 
teien beſteht über ſolgende Punkte: Es ſoll eine Kontingentie⸗ 
rung über die Beratungen des Neichslages vorgenommen wer⸗ 
den durch Beſchränkung der Redezeit und Einlegung von 
Pachtſitzungen. Ferner haben ſich die Parteien verpflichtet, 
teine Agitationsanträge zu ſtellen. Wie verlautet, dürſte auch 
die Sozialdemokratie bereit ſei, dieſen Abmachungen beizu⸗ 
treten. Die Reichsregierung ſoll endlich erſucht werden, mit 
den Oppoſitionsparteien wegen der Erledigung des Ara 
beitsprogramms Fühlung zu nehmen. 


Hergt teilt den Fraktionsführern 
die Stellungnahme des Kabineits mit 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: In der Mitivoch unter 
dem Vorſitz des Vizekanzlers Hergt mit den Fraktions⸗ 
führern der Deutſchnationalen Volkspartei, des Zentrums, der 
Deutſchen und Bayriſchen Volkspartei abgehaltenen Besprechung 
jurde die Stellungnahme des Kabinetts zu 
chabsbenden innerpolitiſchen Fragen mitgeteilt. 

Es herrſcht „völlige“ Einmütigkeit über die Notwendigkeit 
der Durchführung eines Arbeitsprogramms, das den Hau sha Pt; 
für 1928, den Nachtragsetat für 1927 und wichtige damif 
in Zuſammenhang ſtehende Fragen zum Gegenſtand haben follte. 


Die Einzelheiten dieſes Arbeitsprogramms ſollen noch in dieſer 
E 


Woche feſtgelegt werden. 


Lord Cecil fordert internationale Abrüſtung 


London. Im Oberhaus ſchnitt Lord Cecil die Frage der 
internationalen Abrüſtung an und brachte eine Re: 
ſolution ein, die das Haus auffordert, die Hoffnung auszusprechen, 
daß die Regierung eine Politik der internationalen Wbrüftung be⸗ 
folge und nach Fühlumgnahme mit den Dominions die Entſchei⸗ 
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dungen des ſtändigen internationalen Gerichtshofes im Haag in 
juriſtiſchen Streitfällen durch Unterzeichnung der zwangszveiſen 
Schiedsgerichtsklauſel anerkenne. Er richtete an die Regierung 
den dringenden Appell, etwas zu tun, um zu zeigen, daß fie ge 
willt ſei, weiter zu gehen als das aus dem britiſchen Memoran⸗ 
dum über die zwangsweiſe Schiedsgerichtsklauſel geſchloſſen wer⸗ 
den könne. Lord Guſhandun ſagte in Erwiderung für Die Regie⸗ 
rung, daß er ſich in vollſtändiger Uebereinstimmung mit Lord 
Cecil befinde. Im weiteren Verlauf kam es zu einer periön- 
lichen Auseinanderſetzung zwiſchen Lord Cuſhandun und Lord 
Cecil, dem Lord Cuſhandun vorwarf, daß er die Völkerbunds⸗ 


die P. P. S. bisher zur Regelung der Minderheitenfrage 
nichts getan hat. Aber auch der Deutſche Klub hat nichts 
getan, um dieſe Frage fortzutreiben, und dies wiegt ſchwerer 
auf, als daß es die P. P. S. nicht getan hat. 
Wir beneiden die deutſchbürgerliche N refie, daß ſie fo 
joe iſt, daß die deutſchen Arbeiter nicht auf die Liſte der 
„ P. S. ſtimmen werden. Aber über den Ausgang werden 
wir uns wohl beſſer nach den Wahlen unterhalten. Und 
wenn man mit der Phraſe kommt, daß die deutſchen Soziali⸗ 
ten an ausſichtsloſer Stelle aufgeſtellt find, jo hätte ihnen 


die deutſche Wahlgemeinſchaft bestimmt keine beſſeren Vor⸗ 


ſchläge unterbreitet und der vielgenannte Genoſſe Pankratz 
als liebes Kind der Deutſchen Wahlgemeinſchaft ſteht gleich⸗ 
falls an zweiter Stelle auf der Bromberger Liſte und es 
iſt mindeſtens jo ausſichtslos, daß er durchkommt, wie die 
Genoſſen Peſchka und Lukas. Und darin iſt doch ein Unter⸗ 
ſchied zu machen, weil es ſich um die Bromberger Liſte um 
eine reine deutſche Liſte handelt und man ſetzt den „So⸗ 
zialiſten“ Pankratz nicht an die erſte Stelle, ſondern verlangt 
dies von den polniſchen Sozialiſten in Oberſchleſten. Die 
ſollen das tun, was die bürgerlichen Deutſchen bisher ſelbſt 
nicht getan haben. Wir ſind unſeres Erfolges ſicher und 
brauchen zu dieſem Kapitel keinerlei Worte zu verlieren. 
Aber wie die „Polska Zachodnia“, ſo iſt es auch der deutſch⸗ 
bürgerlichen Wahlgemeinſchaft darum zu tun, zu zeigen, daß 


die deutſchen Sozialiſten auf den Leim geführt worden ſind. 


In dieſer Hinſicht unterſcheidet ſich die politiſche Ideologie 
der Herren Rumun nichts von der der Pant und Konſorten, 
hier ſind ſie, wie in allen anderen Fragen, eine Einheits⸗ 


ja davon nichts zu wiſſen und darum die Behauptung, daß 
front, wo es ſich um Sozialiſten handelt. Es iſt das gute 


union für perſönliche politiſche Ziele beſuche, während er, Lord 
Cuſhandun, als Mitglied der Völkerbundsunſon ſtets der Auf⸗ 
faſſung war, daß die Anion ihren Zweck nur darin ſehe, die 
britiſche Oeffentlichkeit über die Ziele und Arbeiten des Völker⸗ 
bundes zu informieren und dieſe Arbeiten zu populariſieren. 
Cecil ſagte in feiner Erwiderung, daß dieſe Anklage ihm uner⸗ 


wartet komme. Er lönne nur ſagen, daß die Reſolution des Völ⸗ 


kerbundes als zwangsweiſe Schiedsgerichtsklauſel durch den 
Generalrat der Union angenommen war, der die Geſanntunjon 
des ganzen Landesvertrages iſt. Die liberale Partei hat heute 
nachmittag im Unterhaus eine Sitzung abgehalten, in der eine 
ſtimmig eine Reſolution angenommen wurde, die dem tiefen Ber 
dauern der liberalen Partei aus Anlaß des Todes ihres alten 
Führers, Lord Oxford, Ausdruck gibt. Die Reſolution wurde 
Oxford übermittelt. 
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Recht der Bürgerlichen, daß ſie ihre Politik verteidigen, aber 
uns wäre es angenehmer, wenn ſie praktiſche Taten zeigen 
würden und da hat ihre ganze Praxis bisher erwieſen, daß 
fie unbewußt Schrittmacher der polniſchen Reaktion find. 
Wir Sozialiſten ſind keine Augenblickspartei, die ihren Er⸗ 
folg durch irgend einen Aufruf erwieſen ſieht, ſondern wiſſen, 
daß wir um die Löſung der von uns geſtellten Probleme 
kämpfen müſſen. Die Zukunft wird zeigen, weſſen Politik 
die richtige war. Und wenn der deutſche Bürgerblock io 
viele Niederlagen erlitten hat, werden wir auch Die un⸗ 
ſrige zu tragen wiſſen. Bisher können wir nur das Gegen⸗ 
teil behaupten, denn nie war der Zuspruch zu unſerer Partei 
ſo groß, wie gerade jetzt, wo die Arbeiterſchaft die Verwirk⸗ 
lichung der ſozialiſtiſchen Einheitsfront ſieht, und das iſt der 
erſte Erfolg, die Mißgunſt überlaſſen wir ruhig der deutſch⸗ 
bürgerlichen Preſſe, deren einziger Erfolg bisher eine 
heilloſe politiſche Blamage war. 
Für die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft aber, die über den 
Wahlverſprechungen hinaus praktiſche Verwirklichung der 
Minderheitenfrage wünſcht, kann es nur eine Liſte geben, 
die Liſte der ſozialiſtiſchen Wahlgemeinſchaft, die Liſte Nr. 2. 
Aus der Polemik der bürgerlichen deutſchen und polniſchen 
Preſſe mag man die Einheitsfront erſehen, die das Bürger⸗ 
tum bildet, wenn es ſich um ſozialiſtiſche Aufgaben handelt.“ 
Dann find ſie einig, von Korfanty bis Alitz, von Gra⸗ 
zynski bis Pant, von Geiſenheimer, Sabas bis CTziſzewski. 
Und dieſer bürgerlichen Einheitsfront kann nur 
ſtiſche Einheitsfront gegenübergeſtellt werden, deren 
abhängig ift, vom reſtloſen Eintreten für die Lifte 2 5 2. 
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den aneonbliich 
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die ſoziall . 
Erfolg 


Jules Berne geſchlagen 


Ban unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Mitte Februar 1928. 


Frankreich feiert jetzt gerade den 100. Geburtstag des Er⸗ 
zählers Jules Verne, der die ſondenbarſten Unmöglichkoiten und 
die fernſten techniſchen Erfindungen in ſeinen Büchern ſchon vor 
Seine Hauptwerke 
und „Zweitauſend 


vielen Jahrhunderten vorausgeahnt hat. 
ſind: „Die Reiſe um die Erde in 80 Tagen“ 
Meilen auf dem Meer“. 

Nun erſchien dieſer Tage im „Echo de Paris“ eine Karikatur 
unter welcher als Text ſtand: 


Painlevee. 


vorbeigewardert iſt. 


loſigkeit wieder auufgab. 
ſucht und findet nicht. 
Da hieß es nun 
heit, daß Paimlevee unten 
im Riviera⸗Alpen⸗Gebiet, 
ihm genügend ſicher für 
Schon verſchickte Painlevee 


Wo wird er landen? 


die Wiederwahl erscheinen 
erſte Grüße an ſeine „kleinen Alpen⸗ 


jäger“ und erſte Erklärungen darüber, daß es ein Kriegsminiſter 


ſich zur Pflicht machen müſſe, in einem jo gefährlichen Grenzge⸗ 
biet De Wache Frankreichs perſönlich zu übernehmen. Und nun 
ſah ſich der Kriegsminiſter Painlevee gezwungen, ſeinem Wahl⸗ 
komitee an der Riviera einen gerührten Abſchiedsbrief zu ſchrei⸗ 
ben. Er verſtand die Ausfihtstofigteit feines Unternehmens, ſeit 
ſich der Bürgermeiſten von Cannes als Gegenkandidat aufſtellen 
ließ, und in einem unbekannten Gelände empfiehlt es ſich im⸗ 
mer, ſtrategſſche Rückzüge zu machen, 
oder ein einflußreicher Stadtverordneter Gegenkand' dat ift oder 
wird. Der ewige Wanderer begibt ſich jetzt von neuem auf den 
Weg. Einſtweilen hat der Wahlkreis der Stadt Gex einige 
Ausſicht, Painlevee dort kandidieren zu ſehen, aber kein Menſch, 
der in Frankreich ernſt genommen werden will, ſchenkt derartigen 
Behauptungen noch irgendwelchen Glauben. Das mag kein rech⸗ 
ter Kriegsmann ſein, dem niemals fiel das Wandern ein, das 
Wadern 

Vor vier Jahren wurde Painlevee im dritten Pariſer 
Wahlkreis in einer Gegen von Mittelſtandsbürgern, Studenten 
und Lehrern erwählt. Damals vertrat er noch fortſchrittliche 
Ideen. Heute aber ſteht ihm ein Heer von 540 000 Mann zur 
Verfügung (eingerechnet die 103 000 Nordafrikaner, die 50 000 
Kolonialſoldaten und die 16 000 Legionäre). Dieſes Heer koſtet 
jährlich 6 Milliarden 228 Millionen. Heutzutage hat Painlevee 
auch ein „Geſetz über die Mobiliſation des Volks für den Kriegs⸗ 
fall“ von der Kammer annehmen laſſen, daß „die Mobilisierung 
jedes Franzoſen ohne Unterschied von Alter und Geſchlecht“ 
vorſchreibt. Dieſes Geſetzt liegt augenblicklich zur Beratung dem 
Senat vor, der, obwohl ein höchſt reaktionäres Parlament, die⸗ 
ſer Beſtimmung erfreulicherweiſe einigen Widerstand entgegen⸗ 
zuſetzen ſcheint. Schließlich hat Painlevee wenigſtens ein Ge⸗ 
ſetz in der Kammer durchgebracht, das die 18 monatige Dienſt⸗ 
zeit auf eine 12 monatige zurückſchraubt. Aber ſolbſt dieſes Ge⸗ 
ſetz wurde mit ſolchen Vorſichtsmaßnahmen beſchwert, daß die 
Sozialiſten nicht dafür geſtimmt haben. Es hat ſich gezeigt, daß 
die wirtſchaftliche Notwendigkeit, ſich früh einem Berufe zu⸗ 
zuwenden und nicht mit militäriſchen Uebungen Zeit zu ver⸗ 
lieren, ſtärker war als die Geſetze. So hatte bei der 18 monati⸗ 
gen Dienſtzeit viel Urlaub gegeben und manche vorzeitige Ent⸗ 
laſſungen geſtattet werden müfſſen. 
zeit hofft man das zu vermeiden. Aber ihre Einführung ſoll 
früheſtens am 1. November 1930 erfolgen, und ſelbſt das nur, 
falls man bis dahin 106 000 Berufsſoldaten hat. In den letzten 
drei Monaten des Jahres 1927 meldeten ſich dafür 7800 Mann 
(gegen 5800 im Jahre 1926). Im ganzen Jahre 1927 ergab 
das ungefähr 20 000 Meldungen. Falls es in dieſem Tempo wei⸗ 
tergeht, iſt Ausſicht für die Einhaltung des 1. November 1930 
als Datum der Einführung einer einjährigen Dienſtpflicht vor⸗ 
handen. Aber etwas Endgültiges darüber wird man erſt in 
zwei Jahren wiſſen, ſofern das Geſetz überhaupt vom Senat in 
dieſer Form gebilligt wird. Der Aufbau derartiger Rieſen⸗ 
armeen, mögen ſie ſelbſt nur in Verteidigungsabſicht geſchaffen 
werden, ging immerhin doch über die Einbildungskraft eines 
Jules Verne hinaus. Allerdings dachte Verne damals auch noch 
nicht an die Gründung des Völberbunds. Kurt Lenz. 


Die ferne Sram 


Roman von Paul Roſenhayn. 


42) 


„Doktor Porinaga,“ wiederholt Ma Li Yang; er ſpricht den 
amen mit einem beſonderen Klang aus, der irgend etwas 
bedeutet, was Ove nicht verſteht. „Doktor Norinaga war ſehr be⸗ 
ſchäftigt. Er hat zehntauſend Kulis gegen die Schlafkrantheit zu 
impfen gehabt.“ 

Ove ſchüttelte den Kopf. „Mag ſein, daß er beschäftigt war. 
Aber das Impfen haben die Aufleher beſſorgt; er hatte lediglich 
auf die Verteilung der Lymphe zu achten. Das iſt keine ſo große 
Arbeit, als daß Doktor Norinaga mich nicht hätte empfangen 


können.“ 

Ma Li Nang zuckt die Achſeln. Er macht ein ernſtes Geſicht 
und ſpricht ein paar Worte mit dem Mongolen. Der wendet über⸗ 
vaſcht den Kopf, und Ove ſieht, daß er ihn mißtrauiſch prüfend 
bon der Seite betrachtet. Endlich ſagt der Mongole, vielleicht 
aus einer Art Oppoſition gigen den Ehineſen: 

„Ich will dir die Wahrheit ſagen: der Chineſe bezweifeli, daß 
du wirklich in Dienſten Bantams ſteßhſt.“ 

Ove lacht auf. Er zieht einen Paß, eine Rei elegitimation 
und mehrere Papiſre mit Stempeln, die ſichtlich keinen Eindruck 
auf die beiden machen. Dabei fällt ihm ein Bild aus der Taſche, 
das ihm Bantam am Tage der Abreiſe geſchentt hat: Bob Ban⸗ 
tam an der Reeling irgendeines Dampfers. 

Dies Bild elektriſiert Ma Li Yang; er erhebt ſich überraſcht; 
er zeigt das Bild dem Mongolen. der ebenfalls erſtaunt ſcheint. 
Wieder ſprechen die beiden; dann überſetzt Bintu⸗Wan: 
„Ma Li Yang ift überzeugt, daß du Bob Bantamıs Freund 
biſt. Aber dieſe Ueberzeugung macht ihm alles noch unbegreif⸗ 
licher.“ 

Ove antwortet: Sa 

„Ma Li Yang ſoll um Gotteswillen nicht fo aſialiſch mit 
femen Gedanken hinterm Berge hal len. Er ſoll mich rund heraus 
fragen; ich werde ihm klipp und Mer antworten. Er braucht 
nicht zu fürchten, daß er mich beleidigt; ebenſowenig wie ich mich 
beſinnen werde, ihm deutlich die Wahrheit zu ſagen.“ 

Li Pang nickt, und es geht wie der Schimmer eines Ver⸗ 
fbändniſſes für europäſſch: Art über ein Geſicht. Dann ſchließen 


ſich ſeine Lider wieder bis auf einen kleinen Spalt — wie die 


„Zweitaufend Meilen auf dem 
Land“. Auf ihr ſieht man den franzöſiſchen Kriegsminiſter Paul 
Hinter ihm die Meilenſteine, an denen er ſchon 
Jeder Meilenſtein trägt den Namen eines 
der unzähligen Wahlkreſſe, in denen er ſich bereits für die Neu⸗ 
wahlen angemeldet hat und die er nacheinander wegen Ausſichts⸗ 
Painlevee wandert weiter und weiter, 


in den letzten Wochen mit abſoluter Sicher⸗ 
an der franzöſiſch⸗italieniſchen Grenze, 
einen Wahlkreis entdeckt habe, der 
bomm te. 


wenn ein Bürgermeiſter 


Bei der einjährigen Dienſt⸗ 


Bolniſches Alf matum an eitouen? 
Paris. Der Warſchauer Mitarbeiter des „Matin“ berichtet 
ſeinem Blatt über den Schritt der polniſchen Regierung in 
Litauen und erklärt, die energiſche Note Zaleskis, die Wolde⸗ 
maras auffordert, mit Ja oder Nein zu antworten, ob er Ver⸗ 
handlungen mit Polen wünſche, werde in gewiſſen Kreiſen als 
ein Ultimatum betrachtet, das eine direkte Kriſe ankündigt. Dieſe 
würde vorläufig lokaliſtert bleiben. Allem Anſchein nach würde 
ſich auch die Sowjetunion im Falle eines Konfliktes darauf be⸗ 
| Ihränfen, platoniſche Proteſte zu erheben. Derartige Interpreta⸗ 
tionen entſprechen aber nicht den Tatſachen. Der eſpondent 
will aus guter Duelle wiſſen, daß Marſchall Pilſudski keines⸗ 
wegs daran denke, militäriſche Argumente zu gebrauchen. 
Die Note Zaleskis ſei von dem Wunſche beſeelt, das Preſtige 
Woldemaras zu wahren, dem er eine Demütigung 
erſparen wolle. 


Die „Times“ zu den polniſch⸗-litauiſchen 
e ziehungen 

London. Aus Anlaß der Feier des 19. Jahrestages der Un⸗ 
abhängigkeit Litauens befaßt ſich die „Times“ in einem 
Leitartikel mit der Libaulſch⸗polniſchen Frage. Das Blatt betont, 
daß der Kriegszuſtand zwiſchen beiden Ländern anf Grund des 
Genfer Uebereinkommens zwar abgeſchafft ſei, daß aber alle 
ſeine Konſequenzen beſtehen blieben und daß daher die Hoffnungen 
der Friedensſtifter enttäuf cht ſeien. 


Die deulich-ruſſiſchen Wirtichafts- 
Beiprechungen 


Paris. Die deulſch⸗ vuſſiſchen Handelsvertragsverhandlungen 
werden von der Pariſer Rechtspreſſe zum Ausgangspunkt neuer 
Verdächtigungen des deutſchen Friedenswillens gemacht und das 
Problem wird vom wirtſchaftspolitiſchen auf das außenpolitiſche 
Gebiet verſchoben. So hat nach Meinung des „Avenir“ der Han. 
delsvertrag den hauptſächlichſden Zweck, dem Rapallover⸗ 
trag ſeinen Charakter als „deutſch⸗ruſſiſches Revanchebündnis“ 
zu erhalten. „Offen geſtanden,“ ſchreibt das Blatt dann weiter, 
„mißfällt uns die Haltung der deutſchen Nationaliſten und der 
ruſſiſchen Kommuniſtenführer nicht. Sie wird die nugenauen und 
gefährlichen Kombinationen des Quai d'Orsay entmutigen. Es iſt 
unmöglich, einen Wirtſchaftsvertrag abzuschließen, der Sowjet⸗ 
rußland zur Achtung des internationalen Rechtes zwingen oll, 
während die Moskauer und Berliner Regierung gegen unſeren 
polniſchen Alliierten gemeinſame Sache machen. 


Erſchwerung der deutſch⸗polniſchen 
a Verhandlungen? i 

Berlin. Die Valoriſterung der polnischen Zölle wird, wie von 
unterrichteter Seite mitgeteilt wird, vorausſichtlich eine gewiſſe 
Erschwerung der deutſch⸗polniſchen Handelsvertvagsverhandlun⸗ 
gen mit ſich bringen. Polen hat bekanntlich mit der Valoriſie⸗ 
rung der Zölle nicht nur eine Umwertung ſeiner bisherigen 
Zölle in Gold vorgenommen, ſondem auch gleichzeitig damit 
Zollerhöhungen für beſtimmte Warenkategorien vornehmen 
laſſen. Dies macht deutſcherſeits auch eine gewiſſe entſprechende 
Erhöhung einzelner Forderungen notwendig. 


Sprengung der nanamerikaniſchen 
Konferenz? 


Delegation auf der panamerikaniſchen Komferenz unter Führung 
des Dr. Pueyrredon ihre Konferenzmandate niedergelegt. 
Gleichzeitig ſoll Pueyrredon feiner Regierung die Demiſſion 
als argentiniſcher Geſandter in Waſhington eingereicht haben. 
Die Nachrichlen ſind offiziell zur Stunde unbeſtätigt, werden 
aber für ſicher geglaubt, nachdem bebannt geworden iſt, daß die 
argentinſſchen Delegierten der heutigen Ausſchußſitzung ohne Er⸗ 
klärung ferngeblieben ſind. 


Zur „Reitung“ der weißen Raſſe 
Das belgiſche Kolonialminiſterium ſucht Kongofrauen für die 
Koloniſten. 

Brüſſel. Das belgiſche Kolonalminiſterium veröffentlicht eine 
Anzeige, in der es für 20 000 Kongokoloniſten, beſonders in Leo⸗ 
poldsville, junge belgiſche Mädchen zur Heirat ſucht, da die Ko⸗ 


er eines Kodaks. Endlich fragt er, und Bintu⸗Wan 
überſetzt: 

„Iſt es dir wirklich nicht bekannt, wer die Menſchen ſind, 
die du aus dem Tal des Tola⸗Fluſſes heranmarſchieren ſahſt?“ 

„Nein,“ ſagte Ove. „Woher follte ich darüber etwas wiſſen?“ 

„Es ſind die chineſiſchen Arbeiter. Sie haben ſich geweigert, 
ſich von Doktor Norinaga imp'en zu laſſen. Er hat ihnen ge⸗ 
droht; ſie haben die Arbeit niedergelegt; ſie wollen nach dem 
Süden zurückmarſchieren. Viele von ihnen werden den Tod in 
der Wüſte finden.“ 

Ove erhebt ſich betroffen:; aber ein Blick in das unbewegliche 
Geſicht Ma Li Yangs warnt ihn, die Haltung des Europäers vor 
dieſen Aſiaten zu verlieren. So antwortet er: 

„Ich wußle, daß ſich ein Hindernis einſtellen würde. Da Ma 
Li Yang in Diensten Bantams ſteht, wie ich, darf ich ihm ver⸗ 
raten, daß der Verluſt ſchon wieder eingeholt iſt.“ 5 

Ma Li Pang nickt, und es leuchtet grünlich in ſeinen Pu⸗ 
pillen auf. 
ſend ruſſiſche Feldarbeiter angeworben Haft, die auf der Fahrt 
nach Maimalſchen find. Eben das iſt es, was uns mit Mißtrauen 
erfüllt hat. Denn wir können nicht glauben, daß ein Schritt, der 
den Bahnbau fördert, im Auftrage von Bob Bantam ge chahen 
ſein bann.“ 

Wieder ſteht Ove vor dem Unbeweglichen; er fühlt, wie die 
Luft Aſiens, dieſe von Hinterhältigkeiten, von Urdeftimme 
barem erfüllle Luft, von ibm Beſitz nehmen will; wie ihn der 
Dult, der füßliche, gefährliche, feindtellge Duft dieſes Landes 
umkreiſt. Er begreift die Frage nicht — noch weniger vermag 
er die Antwort zu finden. 

Die Tür öffnet ſich; herein ſchllüpft, ſchlank, knabenhaft und 
lautlos, die Ceſtalt eines jungen Mädchens. Sie wechſelt ein 
paar Worte mit Ma Li Nang, der dem Beſucher erklärt, er 
möge das formloſe Eindringen feiner unwürdigen Tochter ver⸗ 
zeihen. Ove, den die fremartige Schönheit ihres ernſten Geſichtes 
ſellſam berührt, macht eine Verbeugung; fie nimmt leine Notiz 
davon. Ihr Vater nennt ihren Namen: Moh⸗Li⸗Hwa. Ove ſim⸗ 
det den Namen klangpoll, er veiſucht, die Aufmerbiamkeit des 
jungen Mädchens auf ſich zu lenten; aber fie ſieht an ihm vor⸗ 
über ins Leere. Dennoch lieſt er in ihren Augen, die klug und 
ſcharf find, geipanntes Intereſſe. 

Plöglich fällt draußen ein Schuß. Boye zuckt nervös zufam⸗ 
men; die beiden blickten vor ſich hein, als ob fie nichts gehört 
hätten. Ein zweiter Schuß antwortet; es kracht an allen Ecken, 


| 


„Wir willen, daß du in Transbafaklien zwantz'gtau⸗ 


loniſten eine 


Heirat mit Negerinnen als für das Anſehen der 
Weißen ſchädigend und als Verſtoß gegen das S taatsintereſſe be⸗ 
trachten, fie aber andererseits der tödlichen Langeweile des 


Junggeſellentums im Kongo entgehen möchten, 
* 


Zeugnis aus. 


Heiraten 
ychviſtlich“. 


braucht man allerdings 


Die Sozialdemokraten und Ddemolraken 
ſtimmen zu 

Berlin. Im Laufe des Mittwoch⸗Abond hat die Reichsre⸗ 
gierung entſprechend dem Wunſche der Regierungsparteien mit 
den Sozialdemokraten und Demokraten gegen der 
Fühlung genommen. 
Beide Parteien haben ſich bereit erklärt ſich auf den Boden die⸗ 
ſer Abmachungen zu ſtellen. Die Reichsregierung wird nunmehr 
ihrerfsits ein Arbeitsprogramm aufſtellen, über das 
Freitag die endgültige Entſcheidung der Parteien erwartet. 


Der „chriſt liche General“ 

als Grabſchänder 

Peking. Der chriſtliche General Fengyuhſiang hat das in 
der Provinz Honan liegende Gut des vorſtorbenen Präſioenten 
von China, Muanſchikai, das einen Wert von ſechs Millionen 
Silberdollar repräſentiert, beſchlagnahmt. 
die Gruft Muanſchikai öffnen, um in ihr nach eventuell verbor⸗ 


Aufſtellung des Arbeitsprogramms 


genen Schätzen zu ſuchen. 


Saarbrücken. 

iſt das Hochwaſſer 
us allen Teilen des 
mungen gemeldet, der Fährbetrieb 
eingeſtellt worden. 


London. Asgquith iſt 
ſein wiedererlangt zu haben, geſtorben. 


ſein Bedauern über den „Tod 
erklärte Baldwin, 
einem tiefen 
den Antrag ſtellen, 
lisbury geſtellt werden. 


zwanzig, dreißig Schüſſe zugleich. Nufen, Schreien hallt das 
n, Trommelwirbel klingt in der Ferne auf; vom jenſeits 
des Tola⸗Fluſſes antwortet irgendein Signal; Pfeifen, Knattern, 
Praſſeln erfüllt die Luft; man hört dumpf das Einſchlagen der 
Er blickt auf Moh⸗Li⸗Hwa, die ihn unverwandt be⸗ 
Yang, auf Bintu⸗Wan. Alle drei 


zwi 


Geſchoſſe. 
trachtet; er ſieht auf Ma Li 
blicken ihm ſchweigend ins Geſicht. 


Der toſende Lärm nimmt zu. Es heult und pieift aus allen 
Richtungen; man hört Schreie; der Trommelwirbel kommt näher. 
Ove will an die Tür der Jurte gehen; der Mongole hält den Arm 
ſymboliſches Hindernis, denn Ove weiß, 
daß er ihn mit einem Boyhieb niederſchlagen lönnte. 
gendwie hat er das Gefühl, daß dieser Mongole fein Freund ift, 
donnert eine Detonation durch das Tal von Ur 
praſſelndem Gewehrfeuer; man hört wie durch ein 
die etwas ſagt, was nicht Ehine⸗ 
ſiſch iſt; das Trappeln von Pferden raſt an der Jurte 
ein dumpfes Rollen zieht näher; es ſcheint auf die Jurt 
Tau ende von Stimmen ruſen durcheinander, 
ſchreien in einem ſeltthamen und nerven 


davor. Das iſt nur ein 


Plötzlich 
gefolgt von 
Megaphon eine laute Stimme, 


kommen. 


Dann, abermals, kracht eine 
Und mit einem Schlage iſt es ſtill. 
Ma Li Pang hat fi erhoben. W 

Verbeugung; der Mongol? 


zu tun habe, vielleicht elwas zu kontrollieren oder anzuordnen; 
daß der erlauchle Fremde Bosye es ſich in dieſer be cheidenen 
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(Fortſetzung folgt.) 


e 


Die Spießſürger in den Kolonien ſtellen ſich ein würdiges 
Für eine gelviſſe „Langeweile“ find die Negerinnen, 
wie der G burtenüberſchuß im Kongo beiveift, gut genug. Zum 
weiße 


Gleichzeitig ließ er 


Hochwaſſer im Saargebiet 

Infolge des anhaltenden Regenwetters 
der Saar im weiteren Steigen begriffen. 
Saargebietes werden Ueberſchwem⸗ 
iſt an einigen Stellen 


Asquith geſtorben 
Mittwoch morgen, ohne das Bewußt⸗ 


Der König hat Lady Oxford in einem persönlichen elegramm 
eines geachteten Freundes und 
eines großen Dieners des Staates“ ausgedrückt. Im 

das Haus habe den Tod des Lord Oxford mit 
Bedauern erfahren, und teilte mit, er werde morgen 
zum Zeichen der Trauer die Sitzung früh aufs 
zuh eben. Ein ähnlicher Antrag wird im Oberhaus von Lord Sa⸗ 


ermürbenden Dislbant. 
Detonation über Urga hin. 


Koalitionspolitil 
der Schweizer Sozialdemokratie? 


Für den Proporz der Exekutivbehörden. 
Zürich, im Februar. 

Der kantonale Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei 
Berns hat beſchloſſen, für die am 26. Februar ſtattfindende Erſatz⸗ 
wahl in die Regierung des Kantons Bern, zwei Kandidaten, die 
Genoſſen Robert Grimm und Achille Grospierre, aufzuſtellon. 
Die Sozialdemokratie fordert die Anteilnahme der Arbeiterklaſſe 
on der oberſten Behörde des Gliedſtaates, den die Schweiger 
Kantone nach ihrer Verfaſſung darſtellen. 

Alſo Koalitionspolitik? Auch die Schweizer Sozialdemokratie, 
die bisher als die radika lſte . der Internationale ange⸗ 
ſehen wurde, hat die Poſition des unverſöhnlichen Kampfes gegen 
den Klaſſenfeind aufgegeben und veriucht, ſichs in der Nealpolitik 
des Alltags innerhalb der kapitalſſtiſchen Geſellſchaft jo gut wie 
möglich einzurichten? 

Aber, was die Berner Sozialdemokratie fordert, iſt nichts 
als die Durchſetzung des Proporzes für die Regierungsbehörde. 
Sie beſteht darauf, ihre Kandidaten in voller Unabhängigkeit 
und ohne Verhandlungen mit anderen Parteien zu beſtimmen, 
ſie verlangt keine größere Vertretung in der Exekutive des Kan⸗ 
tons als ihrer numeriſchen Stärke im Kar tonsparlament ent⸗ 
pricht. Die Oeſterreicher kennen dieſen Vorgang ſehr wohl. dee 
ausländiſchen Genoſſen zunächſt vielleicht unperſtändlich ſein mag. 
Sind doch die Regierungen der öſterreichiſchen Bundesländer 
auf die gleiche Weiſe zuſammengeſetzt. 

Es ſind auch die gleichen Gründe, die hier wie dort, in der 

weiz und in Oeſterreich, das Vorgehen der Sozialdemokratie 
beſtimmen. In einer ganzen Anzahl von Gemeinden herrſcht die 

kratie und überall findet ihre kommunale Au f⸗ 
bauarbeit ein ſchweres Hindernis in der Sabotage der 
kantonalen Regierungen, die ſich in den Händen der 
bürgerlichen ien befinden. Ihnen ſollen nun Vertreter der 
Arbeiterklaſſe in der Regierung zu Hilfe kommen, den Widerſtand 
der bürgerlichen Regierungsräte brechen und die Aufbaulätigkeit 
der Sozialdemokratie in den Gemeinden unterſtützen. Die Mit⸗ 
arbeit der Sogialdemokraten in der Regierung Toll der Partei, 
die ſtändig neue Aufgaben zu erfüllen hat und neue Positionen 
gewinnt, geſchulte Fachmänner der Verwaltung erziehen. Sie ſoll 
die ärgſte Korruption, die ſchwerſten Geſetzesbrüche bürgerlicher 
Verwaltung aufdecken und verhindern. : 

Aber wir wiſſen: dieſen unzweifelhaften Vorteilen der Mit: 
arbeit in der Regierung, auch wenn ſie aus eigenem Recht und 
ahne Koalitionsverhandlungen erfolgt, ſtehen ſchwere Nach⸗ 
teile gegenüber. Der politiſche Kampf wird in die Stille des 
Beratungszimmers verlegt, die Arbeiterklaſſe verliert den Zu⸗ 
zammenhang mit den täglichen, ſchweren Aufgaben, die ihre 
Vertreter in der Regierung zu erfüllen Haben, ihr erſcheint die 
Regierung als ein unteilbares Ganzes, für deſſen Handlungen 
die Sozialdemokraten mit verantwortlich ſind. 
Die praktiſche Realpolitik des Alltags droht ſellſt die Kraft, aus 
der ſie entſtand, zu lähmen und die Gegenſätze zwischen Bourgeoi⸗ 
fie und Arbeiterklaſſe zu verwiſchen. 5 

Hier aber müſſen die Beſonderheiten der Schwei⸗ 
zer Politit in Betracht gezogen werden. Auch hier irrt, wer 
die Erfahrungen eines Landes auf das andre einfach übertragen 
will. So weit die Exekutivwahl nach dem Proporz entfernt iſt 
von einer Zuſammenarbeit der Parteien ſelbſt, wie ſie der 
Koalitionsregierung zugrunde liegt, ſo weit iſt auch das Schweizer 
Regierungsſyſtem überhaupt entfernt von der parlamewaxiſchen 
Demokratie andrer Länder. Es gibt keine Mehrheit des 
Parlaments, die für die Handlungen der Regierung die 
Verantwortung trägt. Es gibt kein Regierungsprogramm, kein 
Mißtrauenswotum gegen die Regierung, die überhaupt nicht als 
Einheit auftottt. Das Regierungsmitglied iſt nichts andres als 
der oberſte Chef der Verwaltungsbeamten eines 
beſtimmten Reſſorts, der ſich offen und öffentlich abgrenzt von 
den Handlungen ſeiner Amtsgenoſſen. Die Initiative, die von 
ihm ausgeht, erſtreckt ſich nur auf die Geſchäfbe, die fein Reſſort 
zu erledigen hat. In allen politiſch ſtrittigen Fällen tritt er in 
die Reihen ſeiner Partei und nimmt mit ihr gemeinſam 
Stellung. 


Dennoch bliebe die Gefahr, daß das politiſche Leben ver⸗ 
ſumpft, wenn es ſich nur im Beratungszimmer abſpielt, daß der 
politiſche Kampf einſchläft, wenn er nur am grünen Tiſch ausge 
tragen wird. Aber die direkte Demokratie der Schweiz 
verlegt den politiſchen Kampf überhaupt auf die Straße. Jedes 
Geſetz, jeder Verwaltungsakt größerer Bedeutung erlangt Rechts⸗ 
kraft nur durch die Zuſtimmung der Mehrheit des Volkes. Wenn 
hier irgendeine Gefahr beſteht, jo iſt es eher die, daß ſich der 
politiſche Kampf an der Fülle der Probleme erſchöpft und die 
großen Grenzen der Klaſſenſcheidung im Streit um Banales ver⸗ 
löſcht werden. 

Der Propon; hat in der Schweiz geradezu eine revolutionäre 
Rolle gespielt. Geſtützt auf die Majoritätswahl hat die 


freiſinnig⸗demokratiſche Partei durch ſieben Jahr⸗ 


zehnte die Eidgenoſſenſchaft abſolut beheruſcht und jeder Verſuch 
der Auflehnung, der Scheidung der Intereſſengruppen innerhalb 
der Bourgeoiſie, war von vornherein zur Ausſichtsloſigkoit ver⸗ 
dammt. Die Majoritätswahl zwang alle bürgerlichen Intereſſen⸗ 
8 ſich zuſammenzuſchließen, ſtellte die Bauernſchaft in 

i alle 


n, Freiſinnigen los und bildete ihre 
ke ae ne die Majorität der Fre ſinnigen im Natio⸗ 
Apeitftärffte 82 77 und die Sozialdemokratie hielt dort als 
ea noch Sir ee | 

ehe uptet der Freiſinn feine Vorherr⸗ 
cha rt Mi Maos tgisba tungs behörden. gaſhützt auf das 
Prinzip een ätswahl. Hat der Sturz der Mehrh itswahl 
in der Geſebgebung die Bourgeoiſie zerſetzt und die Bauern ihrem 
e eee 1 5 der Kampf um die Behauptung 
ga e aeg, e ent le 
e ver Kampf des Finanzkapitals, der früher 
gegen ie = e ichtet ſich karte der Bourgeoiſie ausgefochten 
werden mußte, Bi 8 1 1 Dee au te gende Arbeiter⸗ 
tiefe, Gin neuer Feu den Malorttötswahlrechtes, diesmal ür 
dt Kreer ae 8e e DW 
ie Vorhe 93 ihr ierungsmonopol. 

In dieſen Rahmen eingeordnet erſcheint der Beſchluß der 
Berner Sozialdemokratie in neuem Licht. Er bedeutet nicht 
Waffenſtillſtand, nicht Ausgleich der Gegenſätze, 
nicht Koalitions politik, ſondern ein neues 
Stadium des Kampfes gegen den Klaſſenfeind. 
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gilde Scheller 


Strafprozeß, Jugendgericht und Strafgeſetzreform. 
Von Hans Hyan. 


Kaum jemals hat eine Moabiter Gerichtsverhandlung ein do 
erſchreckendes und zugleich beſchämendes Bild geboten, wie die 
Verhandlung gegen den Primaner Krantz, der wegen Anſtiftung 
und wegen Verabredung zum Morde in zwei Fällen unter 
Anklage ſteht. 

Der erſte Staatsanwalt 

Steinbeck hat dieſe völlig unſubſtanzierte Anklage formuliert, die 
er im Verlaufe des Prozeſſes ſelbſt auf Totſchlag einschränken 
mußte. Rechtsanwalt Frey wirft dieſem Staatsanwalt vor, er 
kenne die Prozeßordnung nicht. Und in der Tat weiß Herr 
Steinbeck nicht einmal, daß dem Rechtsanwalt des Angeklagten 
die Ladung der Sachverſtändigen rechtzeitig notifiziert werden 
muß. So der Staatsanwalt. 

Der Vorſitzende läßt jeden Ueberblick, jede Beherrihung 
eines fo gewaltigen Prozeßſboffes vermiſſen. In einer Z:it, in 
der ſich alle Leute die Köpfe zerbrechen, wie man die Zahl der 


; 2 0 a 2 
Die Zeugin Hide Scheler 
während der Vernehmung 


Eidesleiſtungen und die verblüffende Ziffer der wegen Meineid 
Verurteilten einſchränken kann — in ſolchem Augenblick bleibt 


Herr Lanbdgerichtsdirektor Duft eiſenſtirnig dabei, ein paar eben 


. gewordene Mädchen zu vereidigen, und zwar um 
ihmen 1 0 
unter Eid die allerintimſten Dinge ihres Sexuallebens 

abzufragen. Wir erleben das widerwärtige Schauspiel, daß ganz 
junge Geſchöpfe gezwungen werden, vor einem Rieſenaudilortum 
ihre verborgenſten Gefühle preisgugeben, ohne daß damit für den 
Prozeß irgendwie Weſentliches gewonnen würde. Und was iſt 
der Effekt dieſes völlig unmöglichen Vorgehens ſeitens des Ge⸗ 
richts? — ünßere lieben Finſterlinge und Dunkelmänner bringen 


im Reichstag eine Novelle zum RNeichspreſſegeſtz ein, die Ein⸗ 


fügung eines neuen Paragraphen 17 a, wonach Prozeßberichte, die 
geeignet ſind, das Geſchlechtsgefühl der Jugend zu überreizen 
oder irrezuleiten, verboten find... 

Das Weſentliche liegt darin, daß ein ſolcher Prozeß, bei dem 
es ſich durchweg um Schüler handelt, vor ein Jugendgericht ge⸗ 
Hört. Dort die nötige Einſchränkung der Berichterſtattung zu 
verflügen, wäre ein Leichtes. Aber vor allen Dingen betrifft dieſe 
Frage die Strafgeſetzreform. Und da iſt denn neulich im Straf⸗ 
rechtsausſchuß des Reichstages auch über 


das Strafmündigkeitsalter b 


geſprochen worden, wobei einzig und allein die Sozialdemokraten 
für die Herauſſetzung der Altersgrenze auf 18 Jahre geſtimmt 


chen. Vemeblich hoffte man bei dieſer Gelegenheit etwas über 
die Frage des Reifeallers und der ſtrafrechelichen Bedeutung der 
Pubertät bezw. der Pubertätsverſchlechterung zu hören. Die 
ganze Umbildung und Einſeitigkeit der Juriften kam bei dieſer 
Gelegenheit wieder einmal zutage. 

Wie ſoll denn ein Richter, der weder von Pſychologie, noch von 
Pſychopathologie und am wenigſten von Pychatrie eine Ahnung 
hat, heute noch ſeines io verantwortungsvollen Amtes walten?! 
An Stelle des ſtudentiſchen Saufkomments, der die jungen Leute 
nicht nur an der Arbeit hindert „ondern fie auch für ihr ſpäteres 
Leben halb unkauglich datzu macht, ſollten endlich die verſchiede⸗ 
nen Doktrinen der Blologie am den Univerſilälen als pflicht⸗ 
mäßige Lehr ächer eingeführt werden. Und die heutigen Richter 
müßten ſolche unentbehrlichen Dinge nachlernen, wenn ſie im 
Amte bleiben wollen. Der Strafrichter bann ſich, aber er braucht 
ih nach geltendem Rechte nicht vom Sachverſtändigen überzeugen 
laſſen. Folglich muß er ſelbſt ſachverſtändig fein, beſonders in den 
Wiſſenſchaften der erkrankten oder abnormen Menſchenfeele, die er 
jeden Tag ſtudiert und über die er jeden Tag zu urteilen hat. 

Was ſehen wir denn da im Moabiter Schwurgerichtsſaal? — 
Einen achlzehnzährigen jungen Menſchen, der körperlich ohne 
Widerſtands ähigkeit mit ſeinem regen und reizbaren Verſtande 
in dieſe Zeit der Gegenfätze der Auflöſung und der Umwertung, 
beſonders der ſeeliſchen Werte, hingeworfen wurde. Dieſer Junge 
ebenſo wie ſein toter Freund Günther Scheller und der von dieſem 
erſchoſſene Hans Stephan gleiten in dem trüben Gewäſſer einer 
inventierten Sexualität dahin. Ich mache der Vorunterſuchung 
den Vorwurf, ſich um die wichtigſte aller Fragen im Prozeß 
nicht genügend gekümmert zu haben. Wohlhabende Männer, die 
ihre modernem Vehikel dazu benützen, junge unreife Menſchen 
in Gleichgeſchlechtlichkeit zu führen; im Hintergrunde auftauchende 
Jünglinge, ſellt verdächtig der Kinderverſührung, bilden einen 
üblen Komplex, in den ſich die natürlichen Empfindungen der hier 
ſichtbar werdenden verdrängt taten. Dizſen Komplex auftzugraben 
und klar zu zeigen, wäre die erſte Aufgabe der Vorunter uchung 
geweſen. Nicht das iſt wichtig, wie eng die Liebesbeziehhungen 
Hilde Schellers zu Paul Krantz waren — denn nie und nimmer 
iſt die doppelte Bluttat ein Akt der Eiferſucht oder der verärgerten 
Bruderliehe um dieſes Mädchen. Die eigentlichen Gründe, wes⸗ 
wegen Günther ſchoß und Paul Kramtz, dieſer junge Hersſtrat, 
jetzt der moraliſchen Mitſchuld an dem Doppel mord ſich ſelbſt 
bezichtigt, liegen zweiikllos im Pfychopathiſchen, insbeſondere 
aber 
in der Eiferſucht und in dem Neid dieſer abgeglittenen Jungen 

auf ihre feruellen Freunde. 
Und im Alkoholmißbrauch. 

Auch da haben wir im Strafrechtsausſchuß des Reichstages 
Wunderdänge erlebt. Die Herren Reichsboten haben einen Wuſt 
ſondergleichen über dieſe Dinge zurammengeredet. Und fie haben 
ſich zuletzt und endlich geeinigt, auf den unglaublichen Satz: 
„Jeder Trunkene iſt verantwortlich für die Taten, die er in der 
Trunkenheit begeht.“ Niemand zeigte dort eine Spur des Wiſſens 
um dieſe Dinge. Daß es jo etwas wie Blastorhterje oder Blut⸗ 
verder nis gibt; daß das Rauſcherbe die furchtbarſte Mitgift iſt, 
die ein Menſch mit ins Leben bringen kann, daß der Alkohol 
ſchon die Keimzelle derartig vergiften kann, daß er das neu ent⸗ 
ſtandene Menſchengeſchöpf ſeinen Inſtinkten hommungslos und 
rettungslos preisgegeben iſt; daß alſo Alkohol und Alkoholmiß⸗ 
brauch jeder Juriſtenweisheit ſpotten und nur biologisch zu deuten 
und in Geſetze zu faſſen find — warum follte ein deutſcher Reichs⸗ 
bote über dieſe Dinge Beſcheid wiſſen?! Er macht zwar die 
Geſetze für fein Volk: er redet mit Emphaſe und berät eine ganze 
neue Slrafgeſetz⸗ und Prozeßreform; aber die Welt wird dadurch 
nicht einen Schritt vorwärts, ſondern eher verſchiedene zurück 
gebracht. 8 ; ß 

Und draußen in Moabit ſteht ein kleines Mädchen, Hilde 
Scheller und beſchämt die gelehrten Richter, Sachverſtändigen 
und Verteidiger durch die Art, wie ſie ſich gegen diejenigen wehrt, 
die ihr immer wieder die Seele entblößen und ſie ihres Scham⸗ 
geſühls entkleiden wollen. 


haben. Sämtliche bürgerlichen Parteien haben ſich ſkandalöſer⸗ 
weiße für die Beibehaltung der Vierzehnjahresgrenze ausgeſpro⸗ 
Spaltung digen ſozialiſtiſchen Abg. Petejan in das jugoſlaviſche Parla- 


innerhalb der Unabhängigen Sosialitfen 

Schon ſeit längerer Zeit wird zwiſchen der Linken und Rech⸗ 
ten der unabhängigen Sozigl'ſten ein Kampf geführt. Die Rechte 
mit Dr. Drobwer und Kapitulek an der Spitze verſucht gegen die 
lommuniſtiſche Tendenz der Linken zu opponieren und ſtrebt 
einen Zuſammenſchluß mit der P. P. S. an. Die Linke dagegen 
ühlt ſich zur P. P. S.⸗Lewica hingezogen. Stürmische Sitzun⸗ 
gen ſind an der Tagesordnung. Der größte Teil der der Partei 
angehörenden Arbeiter geht mit Dr. Drobner. Dieſer hat in der 
letzten Zeit einen Brief an alle Mitglieder der Partei gerichtet, 
in dem er die Grundſätze ſeines Programms auseinanderſetzte. (p) 

Wenn man die Neikungen innerhalb der Unabhängigen 
Sozigliſtiſchen Partei ſowie innerhalb der Kommuniſtiſchen Par: 
tei, die ſich in Trotzkiſten und Staliniſten ſpaltet, in Betracht 
zieht, jo kann man dieſe Zerſplitterung der Kräfte der Arbeiter: 
ſchaft nur bedauern. Dieſer Zersplitterung der Arbeiterſchaft 
ſtellen ſich nur zwei Parteien gegenüber, die D. S. A. P. und die 
P. P. S. Dieſe beiden Parleien haben erkannt, daß die Zer⸗ 
plitterung zur Schwäche führt und haben aus dö er Erkenntnis 
den einzig richtigen Schluß gezogen, ihre Kräfte im Wahlkampf 
zu vereinigen. Sie weiſen damit der gesamten Arbeiterschaft den 
Weg zur Stärkung ihrer Macht. Die Arbeiter aber müſſen Schluß 
machen mit der Spauhung und ihre Stämmen nur für die ver⸗ 
einigten ſogialeſtiſchen Parteien, für die Lifte 2, abgeben. Sie 
werden damit auch die anderen Arbeiterparteien zur Einheits⸗ 
front des werktätigen Volkes zwingen. 


S oveniſcher Landesparfeikag 

Der lebendigſte Organiſationsteil der jugellanifchen Sogial⸗ 
demokratie, die ſloveniſche Landesorganiſalion, die ſich in der 
Hauplſache auf deu tſch ſprechende Arbeiter erftredt, hielt 
am 7. Januar ihren Parteitag ab. Er trat an einem für bie 
Entwicklung der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung Slopeniens be. 
deulſamen Orte, im Kohlenrevier von Trbobilje zuſammen, 
wo ſich vor ſie ben Jahren die Spaltung der Organiſation voll⸗ 
zog. Seither hat die ſozlaliſtiſche Aubeiterbanvegung Sloveniens 
ihre Organ ation wirder aufgebaut und kampffählg gemacht, 


während die algeſpaltenen Gruppen faſt völlig ver chwun⸗ 


den find. Die ſloveniſche Sogzialdemotratie entſendet den ein⸗ 


ment, ie iſt die zweitſtärbſte Partei des Hauptortes von Slove⸗ 
nien, Maribor, beherrſcht eine ganze Anzahl kleiner Gemeinden 
und ſtellt in einer Reihe anderer ſtarke Fraltionen. 

Der Parteitag hörte Referate des Genoſſen Erzen über die 
Tätigdeit des Parteivorſtandes, des Abt. Petejan über ſeine 
Tätigkeit im Parlament, des Genoſſen Grcar über die Lage 
im Marlbover Gaulag und über die Parteitaktik an. Die ihm 
vorgelegten Berichte wurden einftimmig gebilligt. Die Partei⸗ 
konſl renz faßte eine Reihe von Beſchlüſſen über den weiteren 
Ausbau der Organiſation und der Parteipreſſe, 
forbert die Bildung von Frauen⸗ und Jugend⸗ 
gruppen und legte die Taktik und die Ziele der ſogialüſtiſchen 
Kommunalpolitik feſt. In einer umfaſſenden Reſolution über die 
politiſche Lage wurde die völlige Herſtellung und Sicherung der 
politiſſchen Freiheitsrechte, eine Steuerpobiti zugunſten der arbei⸗ 
tenden Volksklaſſen und die Aufrechterhaltung des Mieter⸗ 
ſchutzes gef Wert. 


Eidechſe als Haustier 


Die Eidechſe als Haustier. — Ein unermüdlicher Inſekten⸗ 
fänger. — Der Gecko im Aberglauben der Eingeborenen. 


In den ſüdaſiatiſchen Ländern, und beſonders in Vor⸗ 
derindien und Hinterindien, lebt eine Eidechſenart, Tuckäh 
oder Gecko (Gecko verticlllatus) genannt, die eine 5 von 
bisweilen mehr als einem Fuß erreicht und ihren Namen 
durch den lauten Nuf an tuckäh, tuckäh“ erhält, den das 
Tier acht⸗ bis zehnmal hintereinander ausſtößt. 

Der Gecko iſt in jeiner Heimat zu einem richtigen Haus» 
tier geworden. Beſonders gern aber lebt er in alten Tem⸗ 
peln. Es gibt verſchiedene Sorten, darunter braunſchwarze 
urd gefleckte. Nützlich iſt der Gecko deshalb, weil er uner⸗ 
. Inſekten an den Wänden der Häuſer fängt und ſo 
dieſe, beſonders in den Tropen, ſchwere Plage verm'ndert. 
N Tri = 85 ) Wand 

n Ei en, die ebenfalls in jenen Ländern zu Hunderten 
in 1 der Menſchen leben, und Diane eifrige 
Mosquito-Vertilger find. i 

er Gecko hat ebenſo wie die kleinen Eidechſen Saug⸗ 


füße und kann daher mit blitzartiger Schnelle an Decken 1 2 


Wänden der Wohnungen entlang ſchießen, um Käfer, Flie⸗ 
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ie kleinen, auch inſektenfreſſen n 


% 


. gen, Mosquitos ſowie Inſekten aller Art mit bewunderungs⸗ 
. würdiger Sicherheit zu ſchnappen. Die dem Geckcko ſtamm⸗ 
EN verwandten kleinen Hauseidechſen ſtoßen immer einen ſchnat⸗ 
7 ternden, „djek, djek, djek“ klingenden Ruf aus. 
AR: Für den europöiſchen Neuankömmling, für Damen, find 


f dieſe Mitbewohner des Hauſes zunächſt etwas unheimlich, 

Pa, trotzdem ſie vollkommen harmlos find. Unangenehm iſt es 
i allerdings, wie die Heinen Zimmereidechſen fih an der Decke 

. jagen und im Liebestaumel auf den Eßtiſch oder ſogar in 
a Suppenteller fallen, was allerdings nicht jelten vor: 
ommt. 


12. Der Gecko iſt ein großer Feind der etwa fingerdicken grü⸗ 
Bl nen Baumſchlange, gegen die er einen wütenden Kampf 
A führt und jogar kleine Exemplare der Schlange verſchlingt. 

a Die Eingeborenen glauben, daß der Gecko die grüne 
581 Baumſchlange ruft, damit ſie ihm durch das Maul in den 
7 70 Magen kriechen und ihm die Leber auffrißt. Denn ſie ſagen, 
* der Gecko von Zeit zu Zeit ſeine Leber loswerden will. 


daß 

ee ſpiele der Gecko im Aberglauben jener Völker 
eine große Rolle. Wenn er weniger als dreimal ruft, ſo 
bringt das den Lauſchenden Unglück. Ruft er aber hinter⸗ 
einander neunmal, dann hat man großes Glück zu erwarten. 
Wie wir unſeren Kindern ein hübſches Vögelchen oder Kätz⸗ 
chen zeigen, ſo machen die Frauen jener Länder ihr Baby 
auf den an der Wand klebenden Gecko aufmerkſam. Dann 
leuchten die Augen des Kindchens, und es klatſcht vergnügt 


len Ecken, und erſt nach Sonnenuntergang beginnt er ſeine 
Jagdzüge auf Inſekten. Nachts kann man ſeinen durchdrin⸗ 
genden Ruf weithin vernehmen. 


Rundfunk 15 


Gleiwitz Welle 250 ; Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Metterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45— 14.45: Konzert auf 


. Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
* Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
BR.) (außer Sonnabend) 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
* Haus 22: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
8 und Sportfunkdienſt 

1 Freitag, den 17. Februar. 16.09-17.30: Unterhaltungskon⸗ 
3 zert. — 17.30: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbundes 
Breslau, Berufsorganiſation. — 18.15: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Zeitlupenbilder aus Oberſchl. — 18.50— 19.20: Abt. Muſik. — 
19.20—19.50: Abt. Berufsberalung. — 20.00: „Im grünen Baum 
zur Nachtigall“. — 1. Das Breslauer Sechstagerennen im Rund⸗ 
funk. — 21.55: Der Start. — 22.30: Die erſten Wertungen. In 
der Pauſe: Zehn Minuten Esperanto. 


— — 


Kattowitz — Welle 422 


. Freitag. 16.40: Geſchichtsſtunde. 17.20: Poln. Unterricht. 
n 17.45: Nachmittagskonzert. 18.35: Berichte. 19.30: Vorträge 
* 29.15: Uebertragung des Symphonjelonzertes. 22.00: Verſchiedene 
. Nachrichten, übertragen aus Warſchau. 
7 Poſen — Welle 344,8. 8 
* Freitag. 13.15: Konzert. 17.05: Vortrag. 17.48: Militär⸗ 
3 . konzert. 19.00: Verſchdedenes. 19.30: Vortrag. 20.15: Symphonie⸗ 
bonzert der Warſchauer Mhilharomonſ nt 


' Warſchau — Welle 1111,1 
a Freitag. 12.00: Tägl. Nachrichten. 16.20: Vorträge. 17.45: 
Auebertragung aus Wilna. 19.30: Vortrag. 19.55: Muſikaliſche 
Plauderei. 20.15: Symphoniekonzert der Philharmonie. 22.00: 
Tägliche Berichte. 
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Dos dankbare Seiferpulver 


Krakar. Grreäzka No. 60 


hervorragende Waschwir- 
kung! Dixin ist für jedes 
Waschverlahren geeignet. 
Besonders vorteilhaft für 
Maschinenwäsche zu ver- 
wenden! 


Ohne Chlor. 


BERSON-KAUSZUK-ZENTRALE 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh'. 


„Purus“ 


chem. Iadustriewerke Krake 


in die Hände. Am Tage ſitzt der Gecko am liebſten in dunk⸗ 


GUD Hs ATZE 
GUMMISOHLER 


sind billiger und dauerhafter ais leder! 
Bester Schutz gegen Nässe und Kälte! 


| Das Blatt der handarbeitenden grau 


es erſcheint am go. ſebes monats und koßet 75 Pfau 


| 
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Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Katowice. Dienstag, den 21. Februar, um 7% Uhr, im 
Zentralhotel, Vortrag des Studienrats Birkner über: „Was 
bedeutet das Volkslied für die muſikaliſche Volkserziehung?“ 
mit Lautenbegleitung. ö 
Katowice. Der Kurs über „Geſchichte der Volkswirt⸗ 
ſchaft“ muß dieſe Woche ausfallen. Wiederbeginn Sonn⸗ 
abend den 25. Februar, um 7% Uhr, auf Zimmer 23. 
Zalenze. Dienstag, den 21. Februar, Märchenabend im 
Saale des Herrn Golczyk, Zalenze. Es wird pro Kind 10 
W 

önigshütte. Die Naturfreunde. Am Donnerstag, 16. 

Februar, abends 7%, Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Dom Ludowy ein Unterhaltungsabend, verbunden mit Licht⸗ 
bildervortrag über die hohe Tatra ſtatt. 

Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. Sonntag, den 19. Februar, 
vormittags 10 Uhr, Vortrag über die „Geſchichte der Ehe“ 
von Dr. Bloch, im Gaſthaus Gieſchewald⸗Schnapka. 


verſammlungskalender 


Oeffentliche Verſammlungen! 
Am Sonntag, den 19. Februar 1928: 


Otrzeſze. Um 3 Uhr nachmittag, bei Grzegorczyk. Re⸗ 
ferenten: Gen. Matzke, DS AP.; Daniel, PPS. 
Scharley. Um 4 Uhr nachmittag, bei Grabowski. Re⸗ 
ferenten: Gen. Peſchka, DSA P.; Kawalec, PPS. 
Urbanowitz. Um 3 Uhr nachm., Lokal nach den Anſchlag⸗ 


ſäulen. Referenten: Gen. Kubitzek, DS AP.; Mainka, PPS. 

Domb. Um 3 Uhr nachmittag, bei Cupryna. Referen⸗ 

Gen. Dorrn, DS AP.; Mache, PPS. 

% Koſtuchna. Um 4 Uhr nachm., Lokal nach den Anſchlag⸗ 

ſäulen. Referenten: Gen. Wrozyna, DSAP., Juchelek, PPS. 
Groß⸗Dombromka. Um 6 Uhr nachmittag. bei Ziola. 

Referenten: Gen. Peſchka DS AP.; Chrufzcz, PPS. 


ten: 


Byttkow. Um 3 Uhr nachmittag, bei Geißler. Refe⸗ 
renten: Gen. Heidrich, DSA P., Dlubis, PPS. 
Lipiny. um 1 Uhr nachmittag, bei Machon. Referen⸗ 


ten: Gen. Corny, DS AP.; Dr. Baj, PPS. 
Martinſchacht⸗Schwientochlowi. Am 3 Uhr nachm., bei 
Schwientek. Ref.: Gen. Hermann, DSA P.; Bocian PPS. 
„ Bor⸗Neudorf. Um 4 Uhr nachmittag, bei Marcol. Re: 
ferenten: Gen. Ritzmann, DS AP.: Nyſzkowski, PPS. 
2 Mittel⸗Lazisk. Am 4 Uhr nachmittag, bei Ocadlus. Re⸗ 
ferenten: Gen. Raiwa, DS AP.; Kzionſzek, PPS. 
Mitglieder⸗Verſammlungen: 
Nikolai. Um 3 Uhr nachmittag, bei Cioſſek, D. S. A. P. 
u. Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt. Ref.: Genoſſin Kowoll. 
„e⸗Joſeſsdorf. Um 3 Uhr nachm., bei Wrobel. DSA P. und 
Pope. Referenten: Gen. Jarczyk, DS AP.; 
0 Zawodzie. Um 10 Uhr vorm. bei Cygan. Sitzung der 
Vertrauensleute vom Wahlkomitee der DS AP. und PPS. 
Siemianowice. Dienstag, den 21. Februar, abends 7 
Uhr, bei Kozdon, Teichſtraße, 
Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“, 
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Ref.: Gen. Bluſzez, DES 


zan 


nerkonſerenz. 


Kattowitz. Holzarbeiter. Sonntag, den 19. Februar. 
vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel eine allgemeine 
Holzarbefterverſammlung ſtatt. Ref. Genoſſe Kowoll. 
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feel ins Haus 5 Pf. mehr. 


Ihr Buchhändler Führer fiel 


VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIQ 


Made), PPS. 
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Königshütte. Freidenker. Sonntag, den 19. Februar, 
vorm. 9% Uhr, Monatsverſammlung. 

Königshütte. Vertrauensmänner des D. M. V. Don⸗ 
nerstag, den 16. Februar, abends 7% Uhr, im Volkshaus, 
Vertrauensmannet⸗Sitzung. 1 

Eichenau. Generalverſammlung der Bergarbeiter. Die 
vereinbarte Generalverſammlung findet am 19. d. Mts., 
vorm. 9% Uhr, und nicht wie angegeben um 3 Uhr, ſtatt. 
Lokal wird durch den Vertrauensmann bekanntgegeben. 

Laurahütte. Ortskartell. Donnerstag, den 16. Februar, 
abends 7% Uhr, bei Herrn Kozdon, Sitzung des Ortskartells. 


Vermiſchte Nachrichten 


Wer iſt „anziehend“ 
Jumner Wieder erleben wir im Verkehr mit Menschen jenen 
geheimnisvollen Zauber der Anziehungskraft, der ſich nicht nur 
auf die Beziehungen zwiſchen Männern und Frauen, ſondern auch 
auf Vertreter des gleichen Geſchlechts erſtreckt. Woher kommt 
dieſe magnetiſche Bindung, die manche Menſchen zueinander hin⸗ 
sicht? Eine Engländerin ſucht dieſe Frage zu ergründen. „Wenn 
man neue Menſchen kennen lernt“, ſchreübt ſie, „ſo ſucht man 
inſtinktiv nach ihren guten Eigenſchaften; man möchte ſo gern 
ſeinen eigenen Lebensinhalt durch die Bekanntſchaft mit ſym⸗ 
pathiſchen Perſonen bereichern. Es braucht nicht Schönheit zu 
fein, überragender Geiſt oder eine andere hervorragende Eigen⸗ 
ſchaft; es gewügt ſchon ein Lächeln, ein Blick der Augen, ein Ton⸗ 
klang der Stimme, eine anmutige Bewegung. Ich erinnere mich, 
daß ich vor eimigen Jahren in einer Geſellſchaft mit einer Frau. 
duſammen war, die durchaus nicht beſonders ſchön oder elegant 
erſchien. Aber innerhalb von wenigen Minuten halte ſie die 
Aufmerkſamkeit aller auf ſich gezogen. Männer wie Frauen 
umringten ſie, und dieſer Zauber der Anziehung kam nur daher, 
daß ſie ein glänzendes Unterhaltungstalent beſaß, daß fie durch 
ihre Lebhaftigkeit alle in ihren Bann zog. Wir haben alle Schau⸗ 
ſpieler und Schauſpielerinnen, Muſiker und andere Künſtler. 
Politiker und Geiſtliche kennen gelernt, deren Aeußeres in nichts 
die Magie verriet, die ſie auf Menſchen ausübten. Sie beſaßen 
jenes geheimnisvolle Etwas, das die Herzen gewinnt. Solche 
„Rattenfänger“, die einen Schwarm von Verehrern hinter ſich 
herzichen, wirken hauptſächlich durch die Kraft ihrer Perfönlich⸗ 
keit, durch ein ſeeliſches Fluidum, das von ihnen ausgeht und die 
Herzen der anderen höher ſchlagen läßt. In der Liebe kann dieſe 
Anziehungskraft verhängnisvoll werden. Eine Frau geſtand mir 
einmal, daß ſie ſich ſelbſt haſſe, weil ſie von einem Manne nicht 
loskommen könne; er ſei für ſie, was das Licht für die Motte iſt. 
Diele Frauen ſehen die Fehler derer, denen ſie verfallen find, aber 
ſelbſt in dem Manne, den ſie verachten und verabſcheuen, lebt noch 
jenes myſtiſche Etwas, das ſie unwiderstehlich anzieht. Manch⸗ 
mal begegnet man einem Mann oder einer Frau, von deren Per⸗ 
ſönlichkeit man ſich beim erſten Blick gepackt fühlt. Man hat 
das eigentümliche Gefühl, als ob man den Betreffenden ſchon 
feit Jahren kenne; man empfindet eine ſeltſame Seelenverwandt⸗ 
ſchaft und weiß, daß da innere Beziehungen vorliegen, ohne daß 
man ſich über ihre Herkunft genaue Rechenſchaft gaben bann. 
Dann aber trifft man wieder andere, die uns ſofort abſtoßen, 
von denen man weiß, daß anan nichts mit ihnen gemein hat. 
Und dieſe Perſon, die uns ſo mißfällt, an der wir nicht das 
geringſte finden, übt wieder auf einen anderen die größte An⸗ 
ziehungskraft aus. Dieſen geheimnisvollen Verknüpfungen der 
in ihren tiefſten Ur} kommen 
. Aber die Anzie ten 9) 
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unnergeßliches Erlebnis, wenn man die Gewalt der Anziehungs⸗ 
kraft empfindet.“ 


Von Rheuma, Gicht 

Kopſſchmerzen, Ischias 

und Sexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
johlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
t., 495% Chinin. 12, “% Sigium ad 100 Amyl. 
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Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste 
Ausführung fordern und trotzdem preiswert sein 
sollen. Lassen Sie sich diese Vorteile, die Sie 
bei Bestellungen in der „Vita“ voraussetzen 
— können; nicht entgehke. 


„Dita“ naklad drukarski 
Katomwice, ulica Koschuszfti 29 - Felefon Nr. 200 
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